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B E R ATE R ECK E

Wie versichere ich meine Angestellten auf dem Landwirtschaftsbetrieb? 
Wer in der Landwirtschaft Angestellte be-
schäftigen will, ist verpfl ichtete diese 
Personen gemäss den gesetzlichen Vor-
schriften zu versichern. Dabei gilt es jedoch 
noch den Unterschied zwischen familienei-
genen und familienfremden Arbeitnehmern 
zu beachtet.
Als familieneigen im Verhältnis zum Betriebs-
 leiter/in gelten folgende Personen:
• Ehegattin, Ehegatte
• Söhne,Töchter, Enkel, Eltern, Grosseltern
• Schwiegersöhne/Schwiegertöchter, welche

später den Hof übernehmen. 
Als familienfremd im Verhältnis zum Betriebs-
leiter/in gelten folgende Personen:
• Geschwister, Onkel und Tanten
• Schwiegersöhne/Schwiegertöchter welche

später den Hof nicht übernehmen. 
• Alle übrigen Arbeitnehmer und Arbeit-
 nehmerinnen.

Bei familieneignen Angestellten, bin ich 
als Arbeitgeber nur verpfl ichtet AHV/IV/EO 
abzurechnen. Anders ist die Situation bei 
familienfremden Personen. Diese sind nach 
folgenden bestehenden gesetzlichen Vor-
schriften zu versichern. 
• KVG (Krankenversicherungsgesetz) 
 > Krankenpfl egeversicherung
• UVG (Unfallversicherungsgesetz)  
 > Unfallversicherung
• NAV (Normalarbeitsvertrag Kt. Zürich)  
 > Krankentaggeld 
• BVG (Bundesgesetz über die berufl iche
 Vorsorge) > Pensionskasse

Die «Globalversicherung» hat sich seit 
Jahrzenten bewährt, da sie alle Obligatorien 
in einer Police abdeckt.

Sie ist die einfachste und kostengüns-
tigste Lösung, um «familienfremde» Ange-
stellte zu versichern. Es ist eine Gesamt-

lösung, in der die Leistungen gemäss KVG 
(Krankenpfl egeversicherung), UVG (Unfall-
versicherung), NAV (Krankentaggeld) sowie 
BVG (Pensionskasse) eingeschlossen sind. 
Die einzelnen Versicherungen werden ent-
sprechend dem Alter, dem Geschlecht und 
dem Bruttolohn der Arbeitnehmer abgerech-
net. Wenn Sie eine Anschlussvereinbarung 
abschliessen, haben Sie bei korrekter Lohn-
meldung die Garantie, dass Sie als Arbeitge-
ber den sozialrechtlichen Verpfl ichtungen ge-
genüber Ihren Angestellten gerecht werden.

In Bezug auf die Krankenpfl egeversiche-
rung ist festzuhalten, dass Arbeitnehmer aus 
der Schweiz im Normalfall bereits versichert 
sind. Ausländische Mitarbeiter müssen ab 
dem Datum der Anmeldung am Wohnort 
eine oblig. Krankenversicherung abschlies-
sen. Mit einer Anschlussvereinbarung der 
Globalversicherung geht dies sehr einfach, 

effi zient und mit geringem Aufwand. 
Kosten entstehen beim Anschluss an die 

Globalversicherung keine. Die Prämienrech-
nungen für die Krankenpfl egeversicherung 
werden ab der Anmeldung monatlich gestellt. 
Für die anderen Versicherungen (UVG, KTG 
und BVG) erhalten die Arbeitgeber Ende Jahr 
ein Lohnmeldeblatt, welches analog zur Lohn-
meldung der SVA Ausgleichskasse ausgefüllt 
werden muss. Gemäss diesen effektiv abge-
rechneten Bruttolöhnen wird die Prämien-
rechnung ausgestellt. In den Jahren ohne 
Angestellte sind keine Versicherungsprämien 
zu bezahlen.

Haben Sie noch Fragen zur Globalversiche-
rung oder zu anderen Versicherungen? 
Rufen Sie uns an, wir beraten Sie gerne! 
ZBV Versicherungen Urs Wernli, Pirmin 
Schwizer, Lukas Wyss 044 217 77 50  �

ANTIBIOTIKARESISTENZEN ALS HERAUSFORDERUNG

Polemik nicht nur auf Nutztierhaltung richten
Der Zürcher Bauernverband 
(ZBV) thematisierte an seiner 
Delegiertenversammlung Anti-
biotikaresistenzen. Dabei zeigte 
Roger Stephan vom Institut 
für Lebensmittelsicherheit und 
-hygiene an der Vetsuisse-Fakul-
tät an der Universität Zürich auf, 
dass diese Frage pragmatisch 
ohne Schuldzuweisungen ange-
gangen werden muss. 

RoMü. Es sind nun 86 Jahre her, seit 
das Penicillin entdeckt wurde, wel-
ches während des Zweiten Weltkrie-
ges erstmals eingesetzt wurde und 
1945 dem Entdecker Fleming den 
Nobelpreis einbrachte. In den letzten 
Jahren stellt man  bei den Wirkun-
gen von Antibiotika vermehrt eine 
Resistenz fest. Immer öfters wird 
dabei die alleinige Schuld der land-
wirtschaftlichen Nutztierhaltung 
zugeschoben. Dazu zeigte Roger 
Stephan sehr sachliche und umfas-
sende Zusammenhänge auf, welche 
sich auf die ganze Gesellschaft ver-
teilen. Die Selektion von antibiotika-
resistenten Bakterien hängt immer 
direkt oder indirekt mit der Anwen-
dung einer Wirksubstanz zusam-

men. Je mehr davon eingesetzt wird, 
umso wahrscheinlicher wird eine 
Resistenzbildung. Zudem gilt es zu 
beachten, dass je breiter die Wirkung 
eines Antibiotikums angesetzt ist, 
umso schwerwiegender wird eine 
Resistenz dagegen entwickelt. Solche 
fi ndet man gemäss Stephan auch in 
Fliessgewässern oder in Fischen, wo-
bei zum Teil sehr unterschiedliche 
Resistenztypen auftreten.

Stephan zeigte auf, was der Schwei-
zer Tierproduktion bereits auferlegt 
wurde. So ist seit 1999 der Einsatz von 
Antibiotika als Wachstumsförderer 
in der Nutztierhaltung ver boten und 
seit 2004 gelten strenge Regelungen 
für den Einsatz von Antibiotika im 
Bereich der oralen Gruppentherapie 
von Schweinen. Zudem verfügt die 
Schweiz seit 2005 dank des obligatori-
schen Erfassens und Auswertens der 
Antibiotikavertriebsdaten im Gross-
handel  über sehr viel Zahlenmate-
rial. Stephan machte mit aller Deut-
lichkeit klar, dass zudem seit 2006 
ein umfassendes Überwachungspro-
gramm für Antibiotikaresistenzen 
bei Nutztieren läuft. Überdies machte 
Stephan deutlich, dass der Bundesrat 
den Auftrag erteilt hat, eine Antibio-

tika-Strategie zu entwickeln. Damit 
will man den steigenden Druck auf 
die Landwirtschaft etwas entschär-
fen. «Doch dazu braucht es viel 
Wissen und den Willen zu Verände-
rungen», machte Stephan deutlich. 

Fazit
Stephan zeigte abschliessend die 
Aktionsfelder und Massnahmen auf 
der Ebene der Nutztierproduktion 
auf. Mit einem Monitoring wird der 

Antibiotikaverbrauch überwacht. Da-
bei werden Daten über das Was, Wer, 
Warum und Wieviel gesammelt. Mit 
Prävention soll die Tiergesundheit 
gestärkt und damit eine Senkung des 
Verbrauches angestrebt werden. Zu-
dem wird alles in die Verhinderung 
der Verbreitung mit dem Übertragen 
im Tierbestand und entlang der 
Lebensmittelkette gesteckt.  Dabei 
steht auch der Tierarzt in der Pfl icht, 
weil er nicht einfach der Feuerwehr-
mann auf den Höfen sein darf son-
dern eine Strategie mit Prüfung und 
Einsatz wählen muss. Für den Fach-
mann ist klar, dass die Antibiotikare-
sistenzen heute eine wirklich ernst-
hafte Bedrohung darstellen. Deshalb 
ist eine Situationsverbesserung eine 
Aufgabe, die nur in einem Netzwerk 
angegangen werden kann. «Schuld-
zuweisungen bringen nichts. Jeder 
Puzzlestein – auch die Landwirt-
schaft – muss seinen Beitrag dazu 
leisten. Dabei geht die Problematik 
uns alle an. Kostenfolgen in Bezug auf 
die Anpassungen auf der Stufe land-
wirtschaftlicher Lebensmittelproduk-
tion müssen auch durch den Konsu-
menten mitgetragen werden», machte 
Stephan abschliessend deutlich.  �

Roger Stephan plädierte vor den Dele -
gierten des Zürcher Bauernverbandes, 
dass der Antibiotikaeinsatz auch eine 
gesamtgesellschaftliche Herausforde-
rung darstellt.

Ihre Versicherungsberatungsstelle:

Zürcher Bauernverband 
Lagerstrasse 14 
8600 Dübendorf
Tel. 044 217 77 55 
www.zbv.ch

Für die Bauernfamilien!

Mit uns haben Sie 

das richtige Taggeld: 

AGRI-revenu!
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KOM M E NTA R

Hochwertige 
Nahrungsmittel
Mit unserer Initiative zur Ernäh-
rungssicherheit sind wir speziell im 
Kanton Zürich äusserst erfolgreich 
unterwegs und haben unser hoch-
gestecktes Ziel dank Ihnen bereits 
überschritten. Die grosse Akzep-
tanz unserer Bevölkerung für diese 
Initiative hängt insbesondere mit 
dem spürbaren Vertrauen in unsere 
Schweizer Nahrungsmittel zusam-
men. Unser Konsument weiss, dass 
wir hochwertige Nahrungsmittel 
produzieren. Dieses Vertrauen ist 
der beste Garant für den künftigen 
Absatz unserer Produkte und 
begründet, warum Nahrungsmittel 
nicht nur einen Preis, sondern vor 
allem einen Wert haben. Es muss 
unser gemeinsames Bestreben sein, 
dass wir diesen Vorsprung und die-
ses Image unserer Nahrungsmittel 
auch künftig in der ganzen Produkti-
onskette unter Beweis stellen. Dazu 
gehört es auch, unangenehme The-
men frühzeitig und proaktiv anzuge-
hen. Deswegen hat der ZBV anläss-
lich seiner DV mit dem Referat von 
Prof. Dr. Roger Stephan zum Thema 
Antibiotikaresistenz ein Zeichen ge-
setzt. Gemeinsam wollen wir auch 
diese Herausforderung annehmen 
und für die Praxis sinnvolle Lösun-
gen suchen. Gerade die Schweizer 
Landwirtschaft hat in der Vergan-
genheit bewiesen, wie schnell und 
zuverlässig sie auf neue Erkenntnis-
se reagiert und Anpassungen vor-
nimmt. Das ständige Bestreben 
nach Qualität ist unser Markenzei-
chen und soll es auch in der Zukunft 
bleiben. 

Der ZBV wird die Diskussionen zu 
diesem Thema aktiv verfolgen und 
sich entsprechend einbringen. Prof. 
Roger Stephan hat den ersten Schritt 
dazu gemacht und die Vielschichtig-
keit dieser Problematik verständlich 
aufgezeigt. Er hat klargemacht, dass 
Polemik und Panik nicht angebracht 
sind, aber Lösungen gemeinsam 
erarbeitet und umgesetzt werden 
müssen. 

Ferdi Hodel
Geschäftsführer ZBV �




